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4 Allgemeine deutſche Konkursgeſetze, 


Bevorzugung der Handwerker und Arbeiter mit ihren Forderungen. 


Wer kennt nicht die allgemeinen und vielſeitig aus geſprochenen 
Klagen aller Handels und Gewerbtreibenden über unſer langweili 
ges und koſtſpieliges Konkursverfahren, und welcher Geſchaͤftsmann 
hat nicht ſchon in ſolchen Fällen die traurigſten Erfahrungen 
gemacht! 

Aus dieſem Grunde iſt es daher gewiß ganz erklaͤrlich, ja es 
iſt ein allgemein gefühltes Beduͤrfniß, daß darin ſobald als möglich 
eine durchgreifende Umänderung und am zweckmaͤßigſten eine in 
allen deutſchen Einzelſtaaten gleichmaͤßige Verbeſſerung eintreten möge. 

Ueberall ſpricht man ſich mehr oder weniger fuͤr eine ſolche 
Reform aus und verlangt ein ſchnelleres und weniger koſt⸗ 
ſpieligeres Konkursverfahren, ſo wie eine Verſchaͤrfung der Geſetze 
gegen betruͤgliche Bankerotteurs und deren Mttſchuldige. 

Jo ſehr nun auch eine allgemeine deutſche Geſetzgebung in 
dieſer Beziehung am vortheilhafteſten und wuͤnſchenswertheſten waͤre, 
ſo ‚find wir doch der Meinung, daß da eine ſolche Maaßregel zu 
weit ausfehend und zu ungewiß für die naͤchſte Zukunft iſt, wir 
wenigſtens für Sachſen auf eine Verbeſſerung und Umgeſtaltung 
a e antragen muͤſſen, damit den vielen und ge⸗ 
re Klagen uͤber illi uͤgeri 
n Sie un 91155 muthwillige und betruͤgeriſche Bankerotteurs 

Wir muͤſſen zwar 


x N zugeben, daß in unſerer Geſetzgebung bereits 
für ſolche Falle ſogar ſteenge en roten find; 
allein nach den jetzt beſtehenden Geſetzen iſt es für die Glaͤubiger 
zu langweilig und koſtſpieng ihrem Rechte Geltung zu verſchaffen, 
und daher meiſt unmöglich ein ſolches Verbrechen zu beweiſen. 

Im Gegentheil, es fordert die Klugheit, um jeden Preis ein 
Konkursverfahren zu vermeiden zu ſuchen, und dadurch wird in den 
meiſten Fällen dem Richter die Moͤglichkeit entzogen, ſolche Ver⸗ 
brecher zur Verantwortung und Strafe zu ziehen. 

Gewoͤhnlich wird, namentlich bei Handeltreibenden, ein außer⸗ 

gerichtlicher Vergleich verſucht und auch zu Stande gebracht, denn 
die Glaͤubiger unterwerfen ſich lieber einem unbilligen Vergleich, als 
daß ſie den theueren und langweiligen Weg des Geſetzes zu betreten 
wagen, von dem ſie meiſt aus vielfachen traurigen Erfahrungen 
wiſſen, daß fie am Ende nach langem Warten noch weniger als an⸗ 
geboten, oder auch gar nichts bekommen. 

Der beſte Beweis, wie tief die Anſichten Wurzel geſchlagen 


haben, daß man bei Verfolgung ſeines Rechts auf geſetzlichem 
Wege ſchlechter faͤhrt, iſt der, daß bei Anerbieten eines Vergleichs 
es nicht zu den Seltenheiten gehoͤrt, die Drohung beigefuͤgt zu 
ſehen: „Wenn der Vergleich nicht angenommen wird, ſo wuͤrde 
der Schuldner ſich inſolvent erklären, und dann bekomme man gar 
nichts, weil, wie allgemein bekannt, Gerichts- und Advokaten⸗ 
koſten die Aktiv⸗Maſſe verſchlingen wuͤrden.“ 

Traurig genug wenn in einem Volke das Vertrauen zu ſeinen 
Geſetzen auf ſolche Weiſe erſchuͤttert iſt und wenn es verzweifelt, 
durch dieſelben fein Recht erlangen zu koͤnnen. 

Uns ſcheint es, daß es in ſolchem Falle der richtige Zeitpunkt 
iſt, wo man alle Mittel aufbieten muß, durch beſſere und zweck⸗ 
mäßigere Geſetze das Vertrauen zu denfelben zuruͤckzufuͤhren. 

Als Hauptbedingung dazu ſtellen wir oben an, daß das Kon⸗ 
kursverfahren in Zukunft moͤglichſt einfach und dadurch billig und 
ſchnell beendet werde, und daß die Geſetze einen Unterſchied machen 
zwiſchen einem unverſchuldeten Falliment — was zu beweiſen iſt — 
und einem betruͤglichen Bankerott. 

Wir haben uns ſo viel wie moͤglich mit den Konkursgeſetzen 
anderer Länder vertraut zu machen geſucht, und glauben nach reif⸗ 
licher Erwägung die Anſicht ausſprechen zu muͤſſen, daß die Beſtim⸗ 
mungen, welche im Code de Commerce uͤber Falliment und 
Bankerott getroffen find, die beſte Richtſchnur und Anhaltepunkte 
bieten dürften, unſere zukünftige Geſetzgebung in dieſer Angelegenheit 
zu ordnen. 

Das guͤnſtige Urtheil und die Liebe aller Handels und Gewerb⸗ 
treibenden in denjenigen deutſchen Einzelſtaaten (Rheinprovinzen 
von Preußen, Bayern und Heſſen) uͤber und zu dieſen betreffenden 
Geſetzen, wo ſolche jetzt noch Geltung haben, duͤrfte daher wol als 
ein gewichtiger und triftiger Grund fuͤr unſere Behauptung angeſehen 
werden. 

Die Ausarbeitung eines derartigen Geſetbes moͤchte unſerer 
Anſicht nach aber einem juriſtiſch befähigen Manne uͤbertragen 
werden, der, mit den Beduͤrfniſſen und Verhaͤltniſſen des Handelg 
und der Gewerbe vertraut, im Stande wäre, alle dabei vorkommenden 
Momente richtig aufzufaſſen. 

Wie ſchon oben angefuͤhrt, glauben wir, in dem franzoͤſiſchen 
Geſetzbuche die beſten Unterlagen dazu zu finden. 
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Forderungen der Handwerker und Arbeiter bei Konkurſen anlangt, 
ſo finden wir eine ſolche im Allgemeinen in keiner Geſetzgebung. 

Oeſterreich zaͤhlt zwar unter die erſte Klaſſe der bevorzug⸗ 
ten Forderungen: dreijährigen ruͤckſtaͤndigen Lohn des dienenden 
Geſindes, Aerzte, Apotheker und Rauchfangkehrer. 

Preußen in der zweiten Klaſſe derſelben: Begraͤbniß⸗ und 
Medizinalkoſten, Liedloͤhne mit zweijaͤhrigem Ruͤckſtande, Juſtiziar⸗ 
gehalte, Arztlohn, Pflüger: und Dreſcherloͤhne, Schulgeld und Baͤk⸗ 
ker, Schlaͤchter, Schneider und Schuſter mit halbjährigen Ruͤck⸗ 
ſtande ꝛc. 

Frankreich beſtimmt als allgemeine Vorzugsrechte auf be⸗ 
wegliche Guͤter: 1) die Gerichtskoſten, 2) die Begraͤbnißkoſten, 
3) die Koſten der letzten Krankheit, 4) der Lohn der Dienſtboken 
(gens de service) für das verfallene und laufende Jahr, 5) das 
was dem Schuldner und ſeiner Familie vor dem Konkurs an Le⸗ 
bensbeduͤrfniſſen geliefert worden iſt, und zwar in Anſehung Derer, 
die im Einzelnen verkaufen, Baͤcker, Fleiſcher ꝛc. ſechs Monate, in 
Anſehung der Großhaͤndler auf ein Jahr. . 

Sach ſen ftellt unter $. 1 als privilegirte Forderungen auf: 
die Koſten des Begraͤbniſſes des Gemeinſchuldners und ſeine letzte 
Krankheit, das Liedlohn der Dienſtleute, auch der Handlungskom⸗ 
mis, die in Lohn und Brod ſtehen, jedoch nur auf die letzten drei 
Jahre ıc. 

Hieraus geht hervor, daß man die Bevorzugung der Forde⸗ 
rungen der Handwerker im Allgemeinen in keiner Geſetzgebung hat 
aussprechen wollen, auch wir koͤnnen uns im Prinzipe nicht dafür 
erklaͤren, da es die Bevorzugung eines einzelnen Standes gegen⸗ 
uͤber der ſaͤmmtlichen uͤbrigen Glaͤubiger einer Konkursmaſſe waͤre, 
und nach unſerer Anſicht jede ſolche Forderung eben ſo gut wie jede 
andere aus einem Handels- oder anderen Vertrage hervorgeht. 

Ausnahmsweiſe moͤchten wir bei einer kuͤnftigen Geſetzgebung 
zur Beruͤckſichtigung als bevorzugte Forderungen empfehlen: 

1) Bei Konkurſen von Fabrikanten ꝛc. ſowie Arbeitgebern 
der Hausinduſtrie: 

Alle aus reinen Lohnverhaͤltniſſen herruͤhrende Forderungen 
der Arbeitnehmer, die kein eigenes Material zu den Arbeiten ver— 
wenden. Im entgegengeſetzten Falle waͤre eine ſolche Forderung, 
wie aus einem Kaufvertrage hervorgehende zu betrachten. 

2) Bei geſchloſſenen Etabliſſements: Die Beſoldungen der 
Kommis, Werkfuͤhrer ꝛc., ſowie die Löhne ſaͤmmtlicher Arbeiter, 
aber nur fuͤr das laufende Jahr, wo ein Falliment oder Bankerott 
ausbricht. 

3) Bei Handwerksmeiſtern: Die Loͤhne der Geſellen und 
Gehilfen, aber ebenfalls nur waͤhrend der oben angefuͤhrten Zeit. 

4) Die Beträge aller Spar-, Kranken- und Hilfskaſſen, die 
von Seiten der Arbeitgeber unter Kontrole der Arbeitnehmer ſich 
in deren Händen befinden, um noͤthigenfalls dafuͤr eine deſto groͤ⸗ 
Bere Sicherheit zu gewähren, Chr. Böhler. 


Beurtheilung 
des Entwurfs eines Geſetzes die Benutzung der 
fließenden Wäſſer betreffend. 
Preisſchrift von 
Heinrich Jakob Bodemer. 


Der Induſtrieverein für das Koͤnigreich Sachſen hat dieſe 
Preisſchrift herausgegeben. Derſelbe ſagt im „Vorwort“: 

„Laut Bekanntmachung vom 17. April v. J. hatte derſelbe 
für das Koͤnigreich Sachſen einen Preis von funfzig Dukaten aus: 
geſetzt auf die beſte Beurtheilung des Geſetzentwurfs: die Benutzung 
der fließenden Wäffer betreffend, vom Standpunkte des gewerblichen 
Lebens, mit beſonderer Ruͤckſicht auf die in den verſchiedenen Lan⸗ 
destheilen obwaltenden Verhaͤltniſſe. Der zur Einreichung der Preis⸗ 
ſchriften auf den I. Dezember 1847 feſtgeſetzte Termin iſt durch 
ſpaͤtere Bekanntmachung bis zum 1. Januar 1848 verlaͤngert wor⸗ 


0 
Was nun die zweite ſpezielle Frage wegen Bevorzugung der als Preisrichter üder die Zuerkennung des Preiſes zu entſcheiden. 


Ganzen ſach⸗ und zweckgemaͤß behandelt habe. 


den. Vor Ablauf dieſer Friſt gingen uͤberhaupt ſechs Schriften 
ein, welche der Ankuͤndigung vom 17. April v. J. gemaͤß, einer 


Die Kommiffion beſtand aus dem Vorſitzenden im Direktorium des 
Induſtrie⸗Vereins: Herrn Peter Otto Clauß in Chemnitz; 
zwei Rechtskundigen: Herrn Ordinarius Dr. Guͤnther, Kom⸗ 
thur ꝛc., Praͤſidenten des Spruchkollegiums zu Leipzig und Herrn 
Regierungsrath Hartz, Ritter ꝛc., aus Zwickau; zwei wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Technikern: Herrn Prof. Dr. Huͤlße, Direktor an 
der koͤnigl. Gewerbſchule zu Chemnitz und Herrn Brandverſiche⸗ 
rungs⸗Inſpektor Kato in Chemnitz; endlich aus vier Mitgliedern 
des Gewerbſtandes: Herrn E. W. Breitfeld zu Erla, Herrn 
M. Hauſchild zu Hohenfichte, Herrn E. J. Clauß zu Chem⸗ 
nitz und Herrn F. Kühne zu Chemnitz. Nach dem Urtheite die⸗ 
fer Preisrichter iſt die geſtellte Aufgabe voͤllig erſchoͤpfend in keiner 
der eingegangenen Schriften behandelt worden. Als die werthvoll— 
ſten, dem Zwecke am Meiſten nachſtrebenden, wurden erkannt: J) die 
Schrift mit dem Motto: Vordem gab es nur eine Macht in Eu⸗ 
ropa u. ſ. w. 2) die Schrift mit dem Motto: Der Geiſt Gottes 
aber ſchwebte uͤber dem Waſſer. 3) die Schrift mit dem Motto: 
Kurz iſt das Leben u. ſ. w. (Wilhelm Meiſters Lehrjahre). Der 
Verfaſſer der Schrift Nr. 2 hatte die eigentliche Kritik des Geſetz⸗ 
entwurfs nur bis $. 29 geführt, und offenbar mehr den juridiſchen, 
als den gewerblichen Standpunkt der Beurtheilung gewaͤhlt. Nr. 3 
beſchraͤnkte ſich in der Hauptſache auf eine Beurtheilung der prak⸗ 
tiſchen Ausführung (Ausfuͤhrbarkeit) des Geſetzes. In Nr. 1 hatte 
der Verfaſſer zwar allenthalben den gewerblichen Geſichtspunkt feſt⸗ 
gehalten, dagegen die in den verſchiedenen Landestheilen obwalten⸗ 
den Verhaͤltniſſe nicht, wie vorgeſchrieben war, in Betracht gezogen. 
Die Preisrichter entſchieden ſich fuͤr die Bevorzugung dieſer Schrift, 
da ihr Verfaſſer die Aufgabe zwar nicht völlig erſchoͤpfend, aber 
ſehr ſcharffinnig, oft geiſtreich, in einigen Theilen gruͤndlich, im 
Die weniger ſorg⸗ 
fältige Ausführung des zweiten Theils, einige Schwaͤchen des Ka⸗ 
pitels uͤber das Eigenthumsrecht konnten keinen Grund abgeben, 
der Schrift Nr. 1 den durch entſchiedene Vorzüge vor den uͤbrigen 
Mitbewerbern wohl verdienten Preis zu verſagen. Bei Eroͤffnung 
des der bezuͤglichen Deviſe beigefügten verſchloſſenen Zettels fand 
ſich als Verfaſſer benannt: Herr Heinrich Jakob Bodemer 
aus Großenhayn. 
Chemnitz im November 1 10 e e Surane 
orium des Induſtrie i 
Dine das Königreich e 
Wir werden in einem ſpaͤtern Artikel auf jene Beurtheilung 
eines Geſetzentwurfs wieder zuruͤckkommen, der gegenwärtig zwar 
ſchlummert, aber gewiß wieder erwachen wird. Denn leider wird 
die Induſtrie jetzt uͤberall angefeindet. Heute geben wir als Probe 
des Geiſtes, der durch das Ganze weht, ein einleitendes Kapitel, 
und zwar: 


Die Candwirthſchaft und die Induſtrie. 


Unbeſtritten ift die Landwirthſchaft der wichtigſte Nahrungs⸗ 
zweig, denn erſt muß der Menſch die Mittel zur Befriedigung der 
nothwendigſten Beduͤrfniſſe des Lebens beſitzen, bevor er ſich den 
Gewerben, Kuͤnſten und Wiſſenſchaften widmen oder dem Handel 
obliegen kann. Allein im Zuſtande der Ziviliſazion iſt die Blüte 
der Landwirthſchaft durch den Grad bedingt, in welchem die ein⸗ 
heimiſche Gewerbthaͤtigkeit ihr Unterſtuͤtzung gewährt. Da, wo der 
Ackerbau allein ſteht oder allzu vorherrſchend und wo er mit dem 
Abſatz ſeiner Produkte auf den fremden Markt hingewieſen iſt, da 
iſt ſein Ertrag ein geringer im Verhaͤltniß zu dem, was er ſein 
konnte, würde er von einer ausgebildeten und thäfigen Induſtrie 
gehoben und unterſtuͤtzt. Bei der bloßen Agrikulturnazion, ſelbſt 
wenn fie im freieſten Verkehr mit dem Auslande ſteht, liegt ein 
großer Theil der produktiven Kräfte und der nazionalen Huͤlfsquel⸗ 
len muͤßig und unbenutzt, durch die Ausfuhr der Bodenerzeugniſſe 
kann ſie ihren Ackerbau allerdings bedeutend heben, aber noch nie⸗ 
mals iſt eine darauf beſchraͤnkte Nazion dadurch zu Reichthum, 
Macht und Ziviliſazion gelangt. Im bloßen Agrikulturſtaat wird 
nur der geringſte Theil der in ſeinem Schoße ruhenden geiſtigen 
und materiellen Kraͤfte geweckt und zur Ausbildung gebracht; die 


von dem Zentral Vorſtande des Induſtrie⸗Vereins ernannten Kom⸗ Gewerbe uud Manufakturen find die Quellen und Träger der buͤr⸗ 
miſſion zur Prüfung uͤberwieſen wurden, zugleich mit dem Auftrage, gerlichen Freiheit und der Aufklaͤrung, der Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
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ten, des innern und aͤußern Handels, der Schifffahrts⸗ und Trans⸗ 
portverbeſſerungen, ſie ſind die Pfeiler, auf welchen der Ackerbau 
zu einem Gewerbe, zu einer Wiſſenſchaft erhoben, die Landrente 
vermehrt und dem Grund und Boden ein bedeutend hoͤherer Werth 
verliehen wird. Die landwirthſchaftliche Produktivkraft iſt überall um 
fo größer, je inniger eine in allen Zweigen ausgebildete Gewerbs⸗ 
kraft örtlich⸗kommerziell mit ihr verbunden iſt und je naͤher und 
je zahlreicher der Manufakturiſt an der Seite des Agrikulturiſten 
ſich niedergelaſſen hat. Wo Fabriken entſtehen, da fließen Kapi⸗ 
tale, techniſche Geſchicklichkeit und geiſtige Kraft hinzu, es waͤchſt 
die Beroͤlkerung, der Umfang der Staͤdte und es hebt ſich der 
Ackerbau durch die vergrößerte Nachfrage nach den Produkten der Land⸗ 
und Viehwirthſchaft, es werden Straßen und Kanaͤle erbaut und 
Gegenſtaͤnde, welche in fruͤherer Zeit als Kulturhinderniſſe betrachtet 
werden mußten, als z. B. Torf“, Kalk- oder Steinbruͤche, Lehm⸗ 
oder Sandgruben, werden Quellen reichen Ertrages und ſo ſteigt 
die Bodenernte auf dem Lande faſt mehr noch als in der Stadt. 
Mit der ſteigenden und fallenden Manufakturkraft eines Volkes 
wird in noch höherem Verhaͤltniß auch die Quantität der Boden⸗ 
ernte aufs oder niedergedruͤckt. Man berechne den ungeheuren Werth, 
welchen die Ländereien bis fünf Meilen in der Runde um eine große 
und gewerbfleißige Stadt herum befigen und man wird finden, daß 
die Werthſumme aller Gebaͤude und aller Anlagen in dieſer Stadt 
wahrſcheinlich nicht den fuͤnften Theil des Werthes jener Laͤndereien 
beſitzt. Oder man nehme ein umgekehrtes Beiſpiel an, man ent⸗ 
ziehe einem einzelnen Laͤndereibezirk die Mühlen, die Schmieden und 
uͤberhaupt die Gewerbe und der dadurch verminderte Werth der 
Laͤndereien wird vielleicht 50 mal mehr betragen, als alle jene An⸗ 
lagen werth geweſen ſind. Man zerſtoͤre die Transportkraft eines 
Kanales und benutze das Waſſer zur Bewaͤſſerung der Wieſen, 
alſo anſcheinend zur Vermehrung des Agrikulturkapitales, und ge⸗ 
ſetzt auch, der Werth dieſer Wieſen ſtiege dadurch um Hunderttau⸗ 
ſende, ſo wird dennoch der Geſammtwerth alles im, Bereiche des 
Kanales liegenden Eigenthums um eine unendlich groͤßere Summe 
vermindert worden ſein. Liegt aber der augenſcheinliche Beweis 
vor, daß ſchon eine einzelne gewerbliche Anlage, eine Mahl⸗ oder 
Schneidemuͤhle, eine Brauerei oder ein Eiſenwerk auf die Werth⸗ 
erhoͤhung der umgebenden Laͤndereien von bedeutendem Einflufle 
find, weshalb ſollte es mit den Woll-, Flachs⸗ oder Papiermuͤhlen, 
weshalb ſollte es mit allen Gewerben uͤberhaupt ein Anderes fein? 
Sehen wir doch uͤberall, daß Rente und Grundeigenthum ganz in 
demſelben Verhaͤltniß ſteigen, je naher die Stadt ihnen liegt, je 
mehr ihre Bevölkerung und ihre Gewerbsthaͤtigkeit im Wachſen iſt. 
Wol möchte der Gewerbſtand es beklagen, daß die Beſitzer des 
Grund und Bodens nicht ſelten die wachſende Manufakturkraft des 
Landes mit ſorglichen Blicken betrachten; fie, die im Anfange der 
Kultur ſo klar einſehen, welche großen Vortheile aus der Herbei⸗ 


ziehung der Gewerbe für fie entſpringt, wollen bei vorgeruͤckter Kul⸗ 


tur oft nicht mehr begreifen, welch ein unberechenbarer Gewinn der 
gelamimten Agrikultur des Landes aus einer demfelben eigenthüm⸗ 
ichen Induſtrie erwaͤchſt. Manche, auch wenn ſie auf uͤppige 
Wieſen und hochtragende Kornfelder ſchauen, verfallen auf den Irr⸗ 
thum, der hohe Ertrag dieſer Wieſen und Aecker ſei eine ſich ſelbſt 
verſtehende Folge des vortrefflichen Bodens oder der razionellen Ber 
wirthſchaftung und fei ſtets fo geweſen oder muͤſſe ſtets der naͤmliche 
bleiben. Verfolgt man aber den Bildungsſtufengang der Nazionen, 
ſo uͤberzeugt man ſich, daß die Rente urſpruͤnglich uͤberall Null 
war und daß fie überall mit den Fortſchritten der Bevoͤlkerung, 
der Kultur und der Vermehrung der geiſtigen und materiellen Ka⸗ 
pitale ſtieg. Die fruchtbarſten Laͤnderſtriche in Kleinaſien, wo Mil: 
lionen der prachtvollſten Blumen und Gewaͤchſe ihre Duͤfte in die 
ſchweigende Natur verhauchen, ſind ohne Werth, weil ſie die Be⸗ 
tber nicht zu ernaͤhren vermögen, und ein Orangenhain in Sizilien 
wird nicht höher bezahlt, als ein gleich umfaͤngliches erzgebirgiſches 
Kartoffelfeid. Polen und England ſtanden einſt auf der gleichen 
Höhe der Kultur, des Reichthums und der Macht; Polen führt 
ſeine Bodenerzeugniſſe ſeit Jahrhunderten unbveraͤndert in dem naͤm⸗ 
lichen Berhättnig aus, als wie England fie einführen und bezahlen 
muß und doch iſt England reich und mächtig geworden, während 
Polen mehr und mehr das Opfer der Armuth, der Unwiſſenheit 
und der politiſchen Abhangigkeit ward. Deutſchland if in jedem 


Jahrhundert durch Peſt, Hungersnoth und Kriege verheert worden 
und doch hat es ſeine produktiven Kraͤfte gerettet und iſt immer 
wieder zum Wohlſtand gelangt, waͤhrend das reiche und mächtige 
Spaͤnien in Armuth und Elend verſank. Noch ſcheint in Spanien 
dieſelbe Sonne, noch befigt es denſelben Grund und Boden, noch 
ſind ſeine Bergwerke eben ſo reich, noch iſt es daſſelbe Volk wie 
ehemals, aber dieſes Volk hat ſeine Gewerbthaͤtigkeit und ſeine Ar⸗ 
beitsgeſchicklichkeit verloren, es hat feine produktiven Kräfte gegen 
amerikaniſches Geld vertauſcht und darum iſt es arm und elend 
geworden, denn das Gold und Silber bleiben nur da, wo die In⸗ 
duſtrie ſie anzuziehen und zu beſchaͤftigen weiß. Welches Blatt der 
Geſchichte wir auch aufſchlagen, wohin ſich unſer Blick auch wen⸗ 
den möge, Überall gewahren wir, daß mit der auflebenden und ab⸗ 
ſterbenden Manufakturkraft, die Völker wohlhabend und aufgeklärt 
oder arm und unwiſſend geworden find. In Portugal, Sizilien, 
Polen, Ungarn und Galizien iſt trotz der reichſten Laͤndereien der 
Öffentliche Wohlſtand im Verfall und Andaluſien und Valenzia ver⸗ 
armen, waͤhrend das unftuchtbarere aber gewerbfleißige Katalonien 
die einzige reiche Provinz Spaniens iſt. Die Urkantone der Schweiz 
verführen enorme Quantitaͤten ländlicher Erzeugniſſe und doch koͤn⸗ 
nen ſie vor der Verarmung nur dadurch ſich ſchuͤtzen, daß jedes 
uͤberfluͤſſige Familienglied ſich in die Fremde begeben muß. So 
wie aber der Fuß des Wanderers an der Grenze des gewerbfleißi⸗ 
gen Zuͤrich den rauhen Etzel betritt, da, wo die brauſende Sihl 
die aufgenommenen Schneegewaͤſſer von einem Fabrikrade auf das 
andere ſtuͤrzt, da zeigt ſich dem uͤberraſchenden Blicke der Wohl⸗ 
ſtand und ein aufgeklärtes Volk und da iſt das Grundeigenthum 
auf der Hoͤhe von 2000 Fuß faſt eben ſo viel werth, als in den 
fruchtbaren Thaͤlern von Uri und Schwyz. Sehen wir uns in 
Deutſchland um, waͤhlen wir nicht die ſandigen Bodenſtriche aus, 
bleiben wir bei Wuͤrtemberg ſtehen. Hier finden wir einen hoch⸗ 
geſegneten Boden, ein mildes Klima und ein fleißiges und unter⸗ 
richtetes Volk. Und dennoch ſteht dieſes Land und dieſes Volk in 
der Summe ſeines Wohlſtandes hinter dem weit weniger fruchtba⸗ 
ren Königreich Sachſen zuruͤck, denn es fehlt eine hinreichend ver 
breitete Induſtrie, der Ueberſchuß der Bevoͤlkerung findet in den Ge⸗ 
werben keine Unterkunft, er wirft ſich demnach auf den Ackerbau 
und es verkruͤppelt die Agrikultur, weil die dem Reichthum der 
Nazion ſo hoͤchſt ſchaͤdliche Guͤterzerſtuͤckelung als die unvermeidliche 
Folge daraus entſpringt. Hochangeſehen vor allen Ländern 
deutſcher Zunge ſteht unſer ſaͤchſiſches Vaterland da. Mit einem 
durchſchnittlich kaum die Mittelmaͤßigkeit erreichenden Boden birgt 
dieſes Land einen Wohlſtand und eine geiſtige Kraft, wie keine 
deutſche Provinz gleichen Umfanges ſie aufzuweiſen vermag. Man 
ruͤttele an der Induſtrie dieſes auswärts vielfach darum beneideten 
Landes und die Entwerthung des großen, ſowie die Zerſtuͤckelung 
des kleinen Grundbeſitzes wird die gewiſſe Folge davon ſein. Jede 


welkende Bluͤte aber an Gewerbe und Landwirthſchaft wird an 


der Kunſt und Wiſſenſchaft ſich raͤchen, weil beide erſt die Fruͤchte 
jener Bluͤthen ſind. 

Es konnte nicht fehlen, daß der gewaltige, auch auf die Land⸗ 
wirthſchaft fo wohlthaͤig einwirkende Umſchwung der induſtriellen 
Verhaͤltniſſe der Neuzeit, im reißenden Strome ſeiner veränderten 
Richtung auch ſchaͤdliche Beſtandtheile und theils ungewohnte, theils 
auch regelwidrige Zuſtaͤnde mit ſich fuͤhren mußte. Iſt aber der 
Strom deshalb ſchaͤdlich, weil er zuweilen aus ſeinen Ufern tritt? 
Wird das üppig blühende Feld abgemäht, weil auch das Unkraut 
ſich wuchernd zwiſchen die Bluͤthen draͤngt? Iſt die Kartoffel eine 
Wohlthat für die Menſchheit oder möchte fie lieber nicht vorhanden 
fein, weil im Verlaß auf fie der Arme darben muß, wenn der 
lange und reiche Segen der Natur von einem Jahre des Miswach⸗ 
ſes unterbrochen wird? Wird nicht der denkende Menſch, unterſtuͤtzt 
von den Lehren und Forſchungen der Wiſſenſchaft, den Strom zu 
daͤmmen, das Unkraut zu fihten und ſelbſt abnorme Naturerſchei⸗ 
nungen zu gewaltigen verſtehen? Warum ſollte es aber ein Ande⸗ 
ris mit den periodiſch krankhaften gewerblichen Zuſtaͤnden fein, 
welche für alle Zeiten von den, aufs und abſchwankenden Wogen 
einer maͤchtigen und ſtets zum Uebergreifen geneigten Induſtrie un⸗ 
zertrennlich fein werden? Und fo darf man auch hier nicht zweifeln, 
daß theils regelwidrige, theils aber ſtets da geweſene und mit Vor⸗ 
bedacht oder aus Unkenntniß übertrieben geſchilderte Uebelſtaͤnde 
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durch die Zweckmaͤßigkeit der Geſetzgebung, den Gemeinſinn der 
Hoͤhern und die vermehrte Bildung der Niedern im Volke ſich aus⸗ 


müſſigen Laffen;“ und Donner und Doria! zum dritten Male, wenn 
die Chef's hoher Militair⸗Behörden das unbeachtet laſſen, was unfere 


gleichen, oder in dem uͤberwiegenden allgemeinen Vortheil aufgehen] Küſten ſtärker machen wird, als ſelbſt Gibraltar, trotz Felſen und Strand⸗ 


werden. Denn vergebens würde es fein, ja ſelbſt unnatürlich wuͤrde 
es ſcheinen, auf eine ſtels volle und ungeſchwaͤchte Triebkraft aller Aeſte 
des ſo unendlich verzweigten Gewerbfleißes hoffen zu wollen, wobei 
es überdem der gerechten Beurtheilung nicht entgehen wird, daß 
manche Uebelſtaͤnde auf Rechnung der Induſtrie geſetzt werden, 
welche derſelben entweder gar nicht oder nur bedingungs weiſe bei⸗ 
zumeſſen, oder welche die natürliche Folge aller menſchlichen Bu: 
ſtaͤnde find. Das genaue Verhaͤltniß zwiſchen Produkzion und 
Konſumzion der gewerblichen Erzeugniſſe wird und kann niemals 
mit Richtigkeit zu berechnen und folglich werden auch Schwankun⸗ 
gen im Erwerbe der arbeitenden Klaſſen niemals zu vermeiden sein, 
Der ſaͤchſiſche Landwirth wird aber hierbei nicht uͤberſehen, daß er 
bis jetzt noch immer die Gelegenheit fand, den Ueberſchuß ſeiner 
Bevölkerung an die Gewerbe abſetzen und jeden laͤſtigen Mitbewer⸗ 
ber in einen ihm nuͤtzlichen Konſumenten verwandeln zu koͤnnen. 
Iſt die raſche Bevoͤlkerungszunahme fuͤr einzelne Provinzen oder 
Gegenden auch ein Uebel, ſo iſt fie doch für das Ganze eine un⸗ 
ermeßliche Wohlthat, und gerade der Landmann iſt es, der davon 
den ſicherſten Nutzen zieht. Es dürfte als eine Verwechſelung der 
Wirkung mit der Urſache zu bezeichnen ſein, wenn man den Fa⸗ 
briken die alleinige Schuld einer unerwuͤnſchten Menſchenvermehrung 
beimeſſen will. Allerdings wird eine dichte Bevoͤlkerung ſich weit 
raſcher vermehren, als ein ſpaͤrlich bewohnter Laͤnderſtrich, aber im 
Allgemeinen werden und koͤnnen nicht mehr Menſchen ſubſiſtiren, 
als ſo weit die Ertragsfaͤhigkeit des Bodens fuͤr Alle zureichend 
iſt. Wenn nun dieſe Ertragsfaͤhigkeit, namentlich des deutſchen 
Bodens, mit Huͤlfe der Wiſſenſchaft einer fruͤher nicht fuͤr moͤglich 
gehaltenen Vermehrung nnd Erhöhung mit raſchen Schritten ent⸗ 
gegengeht, ſo darf kaum bezweifelt werden, daß die gleichmaͤßig 
weitere Zunahme der Bevoͤlkerung als die natürliche Folge daraus 
entſpringen wird, ſowie umgekehrt die Geſchichte es lehrt, daß mit 
Abnahme der Agrikulturkraft eines Landes auch die Zahl ſeiner Be⸗ 
wohner ſich vermindert hat. Die Ueberzahl der Geborenen kann 
in der Regel nur zu Gunſten eines Landes zu deuten ſein, wobei 
es alsdann als die freilich nicht leichte Aufgabe der Regierung er⸗ 
ſcheint, das Gleichgewicht in den Erwerbsmitteln dadurch zu erhal⸗ 
ten, daß ſie der Landwirthſchaft und den Gewerben, dieſen beiden 
Hauptbeſtandtheilen des Staatsköͤrpers, die gleichmaͤßige Beruͤck⸗ 
ſichtigung zu Theil werden laͤßt. Mit jeder neuen Agrikultur⸗Methode, 
erleichterten und verbeſſerten Produkzion, vermehrtem Viehſtand und 
Einfuͤhrung neuer Gewaͤchſe, wird auch der Anſpruch des Landwirthes 
auf den Abſatz ſeiner Erzeugniſſe vermehrt. Hebt ſich alſo nicht 
im gleichen Grade die induſtrielle Produktivkraft des Volkes, fo 
wird man bald gewahren, wie die unbeſchaͤftigte Maſſe ſich auf 
den Landbau ſtuͤrzen und eine Zerſtuͤckelung und Kleinwirthſchaft 
eintreten wird, welche einem einzelnen Gewerbsbezirke zwar zum 
zufälligen Vortheil, dem Ganzen aber nur ſchaͤdlich fein kann, denn 
wo jedes einzelne Individuum auf ſeine eigene Produkzion und 
Konſumzion beſchraͤnkt iſt, wo kein Ueberſchuß an den gewonnenen 
Produkten fluͤſſig gemacht und dieſer Ueberſchuß nicht den Gewer⸗ 
ben zugewendet werden kann, da geht nicht nur die Nazionalkraft 
und mit ihr die Kunſt, die Wiſſenſchaft und der Unternehmungs⸗ 
geiſt verloren, ſondern es waͤchſt auch ein Proletariat heran, wel- 
ches weit laͤſtiger und gefaͤhrlicher als das Fabrikproletariat iſt 
und welches, wie man an dem Beiſpiel von Irland erſehen kann, 
den Staat in ſeinen Grundfeſten bedroht. 


Techniſche Korreſpondenz. 


Bleibomben. III. Artikel. (S. Nr. 11.) Donner und Doria! 
— um mit Schiller zu reden, — möchte man rufen, wenn man ſieht: 
„daß die ganze Bleibomben⸗ Angelegenheit ſeit dem Jahre 1832 ruhet;“ 
Donner und Doria! „wenn ſelbſt im Jahre 1849 ein Generaliſſimus 
über dieſe unendlich wichtige Sache hingeht, als ſei es die Fabel eines 
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Batterien, trotz engliſcher Flotte, und engliſcher Macht, bis jetzt gemacht wurde. 
zan Bleibomben find das furchtbarſte aller Kriegsmittel. Lord 
Palmerſton mag ſolches wiſſen. 

Gibraltar, von Frankreich mit ſchwimmenden Batterien ange⸗ 
griffen, iſt nur durch die einfache Erfindung eines deutſchen. 
Schloſſers durch „die glühenden Kugeln“ gerettet worden. Dieſe 
„boules rouges“ find es, welche die Anſtrengung der Franzoſen vor 
Gibraltar zu nichte gemacht haben. Die „Bleibomben“ ſind mehr denn. 
hundertfach furchtbarer und würden dem Dinge unter ähnlichen Verhält⸗ 
niſſen ein noch weit kürzeres Ende machen. 

Ich zweifle nicht daran, daß irgend eine See-Großmacht, Pro- 
teſt gegen die Bleibomben einlegen wird. Ich zweifle nicht daran, 
daß man die Bleibomben mit dem Bannſtrahl des alten ſtolzen Drei⸗ 
zack's verfolgen wird. Alle dieſe Verfolgungen werden die Sache ſelbſt. 
beſchleunigen. Ein Volk, was ſich vertheidigen kann, und ſolches nicht 
thut, iſt ein Volk von Narren! Da wir keine Narren find, wird dieſe 
Erfindung der „Bleibomben“ auch an die Küſten kommen. 

Das Schießpulver, als man anfing daſſelbe zu Kriegszwecken zu. 
benutzen, war den Rittern nicht ritterlich genug. Möglich, daß die mo⸗ 
derne Ritterlichkeit der Lords von der Admiralität ein ähnliches Urtheil 
fällt. Möglich! Aber wie iſt es denn mit der Ritterlichkeit der glühen⸗ 
den Kugeln von Gibraltar, mit der Ritterlichkeit des Bombardement's 
von Kopenhagen und mit ſo manchem Anderen, wo die eine oder die 
andere Macht, wenig nach der Furchtbarkeit der Kriegsmiitel gefragt 
als auf eine energiſche Abwehr gedacht hat. 

Ich meine, daß wir dahin trachten, unſere Küſten gegen jeden Feind 
zu vertheidigen, daß wir unſere Bleibomben mit demſelben guten 
deutſchen Gewiſſen anwenden, wie die Engländer jene, den Franzoſen. 
widerwärtigen, boules rouges des deutſchen Schloſſers mit engli⸗ 
ſchem guten Gewiſſen bei Gibraltar angewendet haben; ja, ich für mein 
Theil würde Vulkane auf die feindlichen Flotten ſchleudern, wenn 
mir ſolche Urkräfte zu Gebote ſtänden. 

Die Anfertigung der Bleibomben iſt nicht ſchwierig. Eben⸗ 
ſowenig die Anwendung. Der Erfinder iſt mit meinem Vorſchlage; 
„daß die Bleibomben zur Küſten-Vertheidigung angewendet werden, 
mögen,“ einverſtanden. Die Langſamkeit des Geſchäftsganges bei man⸗ 
chen Behörden mag Schuld daran ſein, wenn die Sache noch jetzt un⸗ 
ter die pia desideria gehört. 

Bremen, Hamburg, ganz Schleswig-Holſtein, Stettin 
und Königsberg mögen nun um ihres eigenen Vortheils willen nach 
den deutſchen Bleibomben fragen. Eine ſolche vereinte Anfrage 
mag hinreichen, um dieſe unendlich wichtige Sache ſchnell ins Leben zu 
rufen; um die Bleibomben an die Küſten, um die Küſten in vollkommene 
Sicherheit zu bringen. 

Die Zukunft und Frau Providenzia mögen über die aus ge⸗ 
dehntere Anwendung dieſer furchtbaren Bleibomben entſcheiden. 
Hundert Zentner Blei reichen aus, um unſere Küſten gegen die 
Kriegsflotten der ganzen Welt zu ſichern. Alſo: Bleibomben, Blei— 
bomben, Bleibomben! 

Die baixhans- Flotten der ganzen Welt, und wenn fie einen de 
Ruyter und Nelson im Leibe hätten, reichen nicht aus, um auch nur 
einen einzigen, durch Bleibomben vertheidigten Küſtenpunkt zu forgiren. 

Alſo: Bleibomben, Bleibomben, Bleibomben! 

Der deutſche Kaiſer! Wie wird der ſo ganz anders unterhan⸗ 
deln und zum Frieden reden können, wenn unſere Küſten geſichert find ?! 

Topp! — Bleibomben, Bleibomben, Bleibomben! 

Auguſt Noſt. 
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chniſche Kluſterung. 
Die Reinigung des Zuckers durch eſſigſaures Blei wird von 
John Scoffern vorteſchlagen, das Blei wird durch Dämpfe von 
ſchwefliger Säure, welche darch die Löſung geleitet werden, gefällt. 
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